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Vorbemerkungen 
 

Die folgende Methodik stellt einen Leitfaden für Organisationen dar, die mit 

jungen Erwachsenen arbeiten und partizipative Prozesse in ihren Organisationen 

integrieren möchten, um Curricula zu entwickeln, die auf die Bedürfnisse und  

Interessen ihrer TeilnehmerInnen angepasst sind. Die Methodik wurde auf Basis der 

Erfahrungen des Erasmus+ Projekts „EDU-FIN - Entwicklung partizipativer Prozesse 

zur Erstellung eines Curriculums zur finanziellen Grundbildung Jugendlicher“ mit der 

Projektnummer 2014-1-ES01-KA204-004.748 erstellt. Im Zuge dieses Projekts, an dem 

fünf Organisationen aus vier europäischen Ländern (Spanien, Bulgarien, Italien, und 

Österreich), die mit jungen Erwachsenen arbeiten, beteiligt waren, wurden partizipative 

Prozesse durchgeführt. Die Interessen und Bedürfnisse der TeilnehmerInnen wurden 

u.a. anhand des Einsatzes und des Ausprobierens von „Best Practice“-Beispielen zur 

finanziellen Grundbildung, einbezogen. Diese partizipativen Prozesse basieren auf der 

sog. kommunikativen Methode (critical communicative methodology, CCM, n. Gomez, 

Puigvert, Flecha 2011)1 und den Prinzipien des dialogischen Lernens (siehe unten).  Die 

Methodik, welche aus der Begleitung dieser partizipativen Prozesse entstanden ist, ist 

prinzipiell auf alle EU-Länder und auf unterschiedliche Bereiche der 

Wissensvermittlung anwendbar und nicht exklusiv auf das Thema finanzielle 

Grundbildung beschränkt. In der Beschreibung der Methodik finden sich sowohl 

theoretische Erläuterungen, wie auch praktische Beispiele, die im EDU-FIN-Projekt 

erarbeitet wurden. 

Bildungsaktivitäten mit von sozialer Exklusion bedrohten, jungen Erwachsenen, 

die ohne Einbeziehung ihrer Stimmen entwickelt werden, können scheitern, oder sogar 

eine bereits schwierige Ausgangssituation noch verschärfen. Im Gegensatz dazu stehen 

pädagogische Maßnahmen, die TeilnehmerInnen miteinbeziehen, beispielsweise durch 

ein partizipatorisches gemeinsam entwickeltes Projekt, und darüber hinaus das Potential 

haben, TeilnehmerInnen Kompetenzen zu vermitteln, die es ihnen ermöglichen, ihre 

soziale Situation zu verbessern und die Barrieren der Ausgrenzung auch selbst zu 

überwinden (Flecha 2000). 
 
 
 
 

1	Im Folgenden mit "kommunikative Methode" ins Deutsche übersetzt 
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Auf der Basis der Interessen und Bedürfnisse der TeilnehmerInnen entwickelte 

die Weiterbildungseinrichtung von La Verneda mit der Beteiligung der 

TeilnehmerInnen Grundbildungskurse. Unterstützt wurden sie dabei von ExpertInnen 

der Universität von Barcelona, welche international erfolgreiche Praktiken und 

Methoden recherchierten. Diese Informationen wurden dem Bildungsträger vorgestellt 

und mit den Bedürfnissen der TeilnehmerInnen kombiniert, um das Curriculum von 

Kursen zu erstellen. Der Erfolg basiert auf der Kombination der Stimmen der 

TeilnehmerInnen und der besten Lernpraktiken. 

Während dieser dialogischen Prozesse fanden die ExpertenInnen heraus, dass  

die erwachsenen TeilnehmerInnen in Bezug auf Finanzen einen Mangel an Wissen und 

Fähigkeiten hatten und es kein Programm gab, welches sich an von sozialer Exklusion 

bedrohte Jugendliche richtete. Basierend auf den lokalen erfolgreichen Erfahrungen, 

beantragte die Weiterbildungseinrichtung La Verneda das Erasmus+ Projekt EDU-FIN. 

Die vorliegende Methodik präsentiert die Ergebnisse des Projektes. 

 
 

Verantwortliche Autorin für den allgemeinen Teil: Maripaz Anderson - Àgora Escola 

d'Adults de la Verneda Sant Martí, escola@edaverneda.org und das gesamte 

Projektkonsortium. 

 
 

Verantwortlich für die Übersetzung in deutscher Sprache und die österreichischen 

methodischen Adaptionen und inhaltlichen Ergänzungen, das Projektteam EDU-FIN 

Österreich: Prof. Dr. Monika Kil, monika.kil@donau-uni.ac.at, Dr. Filiz Keser- 

Aschenberger und Lucas Riegler (Donau-Universität Krems – Universität für 

Weiterbildung). 
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Theoretische Grundlagen der EDU-FIN Methodik 
 

Kommunikative Methode 
 
 

Die sog. „kommunikative Methode“, entwickelt von Gómez, Latorre, Sánchez 

und Flecha (2006), bildet die Grundlage des partizipativen Projektansatzes. Im 

folgenden Abschnitt werden die theoretischen Grundlagen der  kommunikativen 

Methode sowie praktische Beispiele vorgestellt, wie partizipative Prozesse 

implementiert werden können. 

Die   Entwicklung   der   kommunikativen   Methode   basierte   auf   einem  sog. 

„dialogic turn“ der Gesellschaft und einem Teil der Entwicklungen in den (Sozial-) 

Wissenschaften. WissenschaftlerInnen wiesen darauf hin, dass sich das 21. Jahrhundert 

zunehmend dialogisch entwickelt: Interaktionen und Kommunikation unter Individuen 

bilden einen wesentlichen Bestandteil bei der Erreichung persönlicher Ziele, sowie 

Zielen, die die Bildung einer Gemeinschaft betreffen. Ebenso sind Interaktionen und 

Kommunikation essentiell für eine friedliche Koexistenz in pluralen Gesellschaften 

(Aubert und Soler 2007). Dieser „dialogic turn“ in der Gesellschaft veränderte 

wissenschaftliche Herangehensweisen und hatte auch Konsequenzen auf die Art der 

Interpretation und Analyse, wie wir lernen und gelehrt wird. Aubert und Soler (2007) 

zeigen auf, dass diese dialogische Wende eine Vielzahl von Disziplinen beeinflusst hat, 

wie Philosophie, Pädagogik und Soziologie. Der "linguistic turn" bedeutet, dass die 

Sprache als wirklichkeitstragend und zugleich wirklichkeitsproduzierend angesehen 

wird. 

 
 

In aller Kürze bedeutet der "dialogic turn" eine Veränderung der Blickrichtung 

von der Sprache/Sprachanalyse hin zur Intersubjektivität und Interaktion. 

 
 

Die kommunikative Methode beruht auf mehreren Grundsätzen: 
 
 
 
• Die kulturelle Intelligenz aller Menschen wird anerkannt, sowie ihre universelle 

Fähigkeit,  ihre  soziale  Situation  zu  verstehen  und  zu  erklären  (Gómez, Latorre, 
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Sánchez und Flecha 2006). WissenschaftlerInnen, wie Habermas (1987), Mead 

(1967), Chomsky (1966) und - vor allem für die Pädagogik - Freire (1997) 

unterstützen dieses Verständnis, indem sie belegen, dass Menschen generell die 

Fähigkeit, kommunikative Methoden umzusetzen mitbringen bzw. diese 

anzuwenden in der Lage sind. 

• Die kommunikative Methode erkennt Menschen als transformierende soziale 

Akteure an. Nach Freire (2006) tritt soziale Transformation nur dann auf, wenn die 

von einer Benachteiligung betroffenen Menschen selbst zum sozialen Wandel 

beitragen können. 

• Die kommunikative Methode geht davon aus, dass Einzelpersonen keine "cultural 

idiots" (Garfinkel 1967) sind, sondern fähig sind, ihre Situation zu begreifen und sie 

zu transformieren. Hinter diesen Fähigkeiten steht kommunikative Rationalität, 

welche Sprache als Instrument verwendet, um Verständnis und Konsens  

herzustellen (Habermas 1997). 

• Basierend auf Schütz und Luckmann (1973), wird bei der kommunikativen Methode 

auf das Allgemeinwissen der Menschen Aufmerksamkeit gelegt, da es von 

Bedeutung ist, ihr Verhalten und Denken zu verstehen. 

• Die kommunikative Methode wird meist in der qualitativen Forschung und in den 

Sozialwissenschaften angewandt. Beispielsweise wurde sie im sechsten 

europäischen Rahmenprogramm im Projekt INCLUD-ED2 eingesetzt: Strategien für 

die Inklusion und den sozialen Zusammenhalt in Europa wurden u.a. anhand der 

Anforderungen an schulische Organisationen bearbeitet. 

 
 

In der Forschung impliziert die kommunikative Methode, dass der Wert  

von Argumenten durch ihre Gültigkeit bestimmt wird und nicht durch die 

Autorität der Person, die das Argument präsentiert. Das bedeutet, mit der Prämisse 

einer interpretativen Hierarchie zu brechen und für Forschende sich nicht über die 

Menschen hinwegzusetzen, die an ihren Studien teilnehmen. Im Rahmen eines 

partizipativen Projekts in der Erwachsenenbildung impliziert dies, dass alle 

TeilnehmerInnen unter Berücksichtigung ihrer Standpunkte angehört werden müssen. 
 
 

2 INCLUD-ED Consortium (2012): Final INCLUD-ED Report. Strategies for inclusion and social 
cohesion in Europe from education. Brussels. Die Donau-Universität Krems war als Partnerinstitution an 
diesem Projekt beteiligt. 
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“I came to the sessions because I feel I have something to say, I didn’t had just to 

listen.” (EDU-FIN TeilnehmerIn) 

Wird die kommunikative Methode in der Forschung eingesetzt, so muss 

auch der Abstand zwischen Forschenden und TeilnehmerInnen beachtet werden. 

Dies bedeutet, dass TeilnehmerInnen als Beisitzer aufgenommen und als Mitglieder des 

Forschungsteams angesehen werden. In der Erwachsenenbildung wird das Lernen auf 

Augenhöhe dadurch erreicht, dass Interessen,  Bedürfnisse und Wünsche der 

Teilnehmenden in die Curricula der Kurse einfließen. Das Ziel ist die Entwicklung von 

dialogischem  Wissen,  welches  die  objektive Realität sowie die subjektiven 

Interpretationen, durch Intersubjektivität (die Interaktion der Teilnehmenden) würdigt. 

“The voice of the young adults will be included during the whole project. As 

participants as well as part of the assessor panel and in the evaluation of the project” 

(EDU-FIN Projektantrag) 

 
 

Die kommunikative Methode eignet sich besonders für die Entwicklung von 

partizipativen Prozessen und die Überwindung von kulturellen und sozialen 

Barrieren in der Erwachsenenbildung. Die positiven Effekte der kommunikativen 

Methode wurden u.a. im Rahmen der Konferenz "Science against Poverty" (gehalten in 

La Granja, Spanien, im Jahr 2010) aufgezeigt. Unter den Schlussfolgerungen der 

Konferenz heißt es, dass die "kritische kommunikative Forschungsperspektive 

erhebliche soziale und politische Auswirkungen auf die europäischen Bildungs- und 

Sozialsysteme haben wird" (Europäische Kommission 2011). Der Wert der 

kommunikativen Methode wurde auch vom Europäischen Parlament (2005) anerkannt. 

Auf der Grundlage der Ergebnisse eines Projekts, das die kommunikative Methode 

ebenfalls anwandte, wurde die Definition der Situation der Roma in der Europäischen 

Union neu festgelegt. Das EDU-FIN-Projekt hat an diese Traditionen angeknüpft und 

die Verwendung der kommunikativen Methode auf das Gebiet der finanziellen 

Grundbildung erfolgreich erweitert. Im weiteren Verlauf dieses Dokuments wird 

ausführlich beschrieben, wie ein partizipatorisches Projekt mithilfe der kommunikativen 

Methode entwickelt werden kann. 
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“I can’t believe that we are doing this in many countries at the same time and that 

our work will help young adults in all Europe.” (EDU-FIN TeilnehmerIn) 

Dialogisches Lernen 
 
 

Partizipative Prozesse, die der Entwicklung eines Curriculums unter Beteiligung 

von Teilnehmenden dienen, basieren auf dialogischem Lernen. Dialogisches Lernen 

meint den Erwerb von Wissen und Fähigkeiten durch Dialoge und Interaktion. 

Lernen findet demnach im Rahmen von egalitären Dialogen statt. Neben dem Erwerb 

von Handlungsmöglichkeiten und Wissen basiert dialogisches Lernen auf Solidarität. 

Dialogisches Lernen umfasst sieben Prinzipien: egalitärer Dialog, kulturelle Intelligenz, 

Transformation, instrumentelle Dimension, Bedeutungsschöpfung, Solidarität und die 

Gleichheit der Differenz (Flecha 2000). 

 
 

• "Egalitärer Dialog", das erste Prinzip des dialogischen Lernens bezieht sich auf  

die Prüfung der Gültigkeit der vorgebrachten Argumente; anstelle der Autorität der 

Person, die die Argumente vorbringt. In einem egalitären Dialog zwischen 

Lernenden und Lehrenden, lernen beide Seiten, da alle Interpretationen auf Basis  

der Beiträge anderer konstruieren. In diesen Dialogen wird nichts als endgültig 

richtig angenommen, denn es werden Aussagen auch zukünftigen Analysen 

unterzogen. Das Prinzip des egalitären Dialogs basiert auf Habermas 'Theorie des 

kommunikativen Handelns (1987) und seiner Ausarbeitung kommunikativer 

Rationalität. Auch in Freires Arbeiten (1997) ist der egalitäre Dialog für die 

Bearbeitung von Situationen der Ungleichheit zentral. 

 
 

Dieser Ansatz wird auch im EDU-FIN-Projekt verfolgt, da das entwickelte Curriculum 

Interessen und Ideen der jungen Erwachsenen beinhaltet. Es wurde nicht allein von den 

einzelnen Projektpartnern entwickelt, sondern in Zusammenarbeit mit den ExpertInnen 

und den nationalen Arbeitsteams. 

 
 

• Das Prinzip der "kulturellen Intelligenz", wie sie im Abschnitt der 

kommunikativen Methode erklärt wurde, geht davon aus, dass alle Teilnehmenden 

zu  einem  egalitären  Dialog  fähig  sind.  Jedoch  zeigt  jede  Person  ihre    eigenen 
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Fähigkeiten in verschiedenen Umgebungen. Beispielsweise können junge Mütter 

bereits ein Haushaltsbudget verwalten, um das Beste aus ihrem Einkommen zu 

machen, ohne etwas über Finanzen generell zu wissen. 

 
 

Junge Erwachsene haben möglicherweise bessere Ideen und Überlegungen zum Thema 

finanzielle Grundbildung, als die Lehrenden, die mit ihnen arbeiten. 

 
 
• Das Prinzip der "Transformation" bezieht sich auf die Tatsache, dass dialogisches 

Lernen das Verhältnis der Menschen zu ihrer Umwelt wandelt. Bei Freire (1997) 

heißt es, Menschen sind nicht Wesen der Anpassung, sondern der Transformation. 

 
 

Das Projekt zielt auf die Verbesserung der Lebensbedingungen der jungen Menschen 

und des „Wirtschaftslebens“ ab, und darauf, diese Themen nicht auf einer abstrakten 

Ebene zu belassen. 

 
 
• Dialogisches Lernen hat auch eine "instrumentelle Dimension", die sich auf den 

Erwerb von instrumentellem Wissen und Fähigkeiten konzentrieren kann. 

Dialogisches Lernen steht nicht im Gegensatz zu instrumentellem Lernen, aber sehr 

wohl im Gegensatz zur Technokratisierung von Lernen. Hierbei ist zentral, dass 

Wissen nützlich ist, aber auch eine hohe Qualität aufweist. 

 
 

Der dialogische Ansatz untergräbt nicht ein wissenschaftliches Vorgehen, er bereichert 

es in jedem Fall. 

 
 
• "Bedeutungsschöpfung": Dialogisches Lernen bietet auch einen Mechanismus mit 

Bedeutungsverlust umzugehen, den bereits Max Weber (1958) in der westlichen 

Welt identifizierte. Dialogisches Lernen trägt zu kreativen Bedeutungsgewinn im 

Alltag bei, wenn Träume, Hoffnungen und Gefühle in den Lernprozess eingebracht 

werden können. Jede Person in einer Gruppe hat seine / ihre eigenen Erfahrungen 

und Erwartungen und bietet unersetzliche Eindrücke für die Gruppe. 
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Teil eines Projekts auf europäischer Ebene zu sein, war für viele der jungen 

Erwachsenen im EDU-FIN-Projekt zunächst unvorstellbar, und doch haben sie einen 

erstaunlichen und wertvollen Beitrag zum gesamten Projekt eingebracht, z.B. an der 

Abschlusskonferenz3 in Brüssel haben sie nicht nur als Repräsentant eines „national 

teams“ teilgenommen, sondern zum Teil aktiv vor einem großen Auditorium präsentiert 

und kommentiert. 

 
 

• Dialogisches Lernen fördert Solidarität. Dies heißt nicht, in einen Eklektizismus zu 

verfallen (d.h. weitreichende Theorien nicht abzulehnen), aber Theorien und 

Praktiken radikal abzulehnen, die Uneinigkeit fördern. Es gilt, sich von der 

Überprüfung, dass jemand neutral sein kann, zu lösen, besonders bei denen, die 

vorgeben es zu sein. Nach Freire (1989) ist es nicht möglich für jemanden zu sein, 

ohne gegen jemand anderen zu sein. 

 
 

Die Stimmen der jungen Erwachsenen bei der Erstellung des Curriculums einfließen zu 

lassen, bedeutet ihre Ideen, Hoffnungen und Träume ernst zu nehmen. Dies heißt auch, 

ihnen hohe Erwartungen aufzuzeigen und alle Informationen zu geben, um 

selbstständige fundierte Entscheidungen zu treffen. 

 
 

• Schließlich fördert dialogisches Lernen die "Gleichheit der Unterschiede". Dies 

bedeutet, den Wert von Unterschiedlichkeit zu erkennen und eine „Gleichmacherei“ 

abzulehnen. (z.B. Indem mit besonderen Merkmalen Lerngruppen erneut 

zusammengefasst und somit wieder ungleich behandelt werden.) 

 
 

Das EDU-FIN Curriculum4 für finanzielle Grundbildung ist flexibel gestaltet und jede 

Organisation sollte die Curriuculumsbereiche und Themen an die Erwartungen der 

Teilnehmenden wiederum gemeinsam transformieren, wie das Beispiel Österreich zeigt. 
 
 
 

3 EDU-FIN Abschlusskonferenz in Brüssel, 29. Juni 2016:” The EDU-FIN Final Seminar in Brussels”, 
https://edufinproject.eu/2016/07/13/the-edu-fin-final-seminar-in-brussels/ 
4 Verfügbar in Englisch unter www.edufinproject.eu 



9  

Methodik „Förderung partizipativer Prozesse“ 
Bildungsangebote mit jungen Erwachsenen entwickeln und durchführen 

 
 

Theater-Methodik [EDU-FIN Österreich] 
 
 

Im Zuge des partizipativen Prozesses bei EDU-FIN Österreich wurde eine Theater- 

Methodik angewandt. Die Theaterimprovisationen haben zwei zentrale 

Herausforderungen erfahrbar gemacht, die im Rahmen von finanzieller Grundbildung 

einer intensiven Auseinandersetzung bedürfen und in den bisher ausgewerteten 

Programmen (vgl. National Reports) nicht so zum Ausdruck kamen und generell in der 

Pädagogik wenig (immer weniger?) angewendet werden. Diese szenische kreative 

Methodik weist ebenfalls eine große Nähe zu partizipativen pädagogischen Ansätzen  

auf (vgl. Freire 2006). „Zusammengefasst bedeutet das [Theaterspielen in einem 

partizipativen Lernprozess; Anm. Kil], dass jeder Mensch ein Schauspieler ist und über 

das Spielen einer Rolle eine Realität erproben und Handlungen ausprobieren kann. 

Durch die Prozesse der Bewusstwerdung (…) von Unterdrückung mit Hilfe der 

Theatertechniken gelangt man über die Probe der Handlung im Theater zur Ausführung 

einer Handlung in der Realität.“ (Laschewski, 2011, S. 79) 

Szenisches Spiel kann gemeinsam „Neues“ sichtbar machen. Für Jugendliche ist es im 

Übergang zum selbstständig werden, eine Möglichkeit ihre soziale Welt darzustellen, zu 

karikieren, offen zu legen, neue Perspektiven an sich und anderen zu entdecken, was sie 

bewegt oder aber sogar Talent an sich wahrzunehmen. Der theaterpädagogische Prozess 

bei EDU-FIN war auf das Lernfeld “finanzielle Alltagsprobleme” ausgerichtet und 

wurde von einer Theaterpädagogin durchgeführt (s. EDU-FIN Curriculum). Dieser 

Zugang ermöglicht sich phänomenologisch, ursprünglich und intuitiv auf Neues, im 

Umgang mit dem Thema “finanzielle Grundbildung” einzulassen und um das  

“finanziell in Schwierigkeiten kommen“ an sich wahrzunehmen. Nach unseren 

Erfahrungen ist es für junge Erwachsene schwer, dem Druck (bis hin zum Mobbing)  

von Peers vermehrt Geld auszugeben, standzuhalten. Eine weitere Problematik ist es mit 

den Eltern in Fragen zu Finanzen und Fehlern im Bereich des Umgangs mit Geld zu 

kommunizieren und eine selbstständige Haltung und Lösungsvorschläge einnehmen zu 

können. Während beim ersten Punkt Benachteiligung und Ungleichheit in Bezug auf die 

soziale Herkunft der Jugendlichen von Bedeutung zu sein scheint, so verschwimmen bei 

letzterem diese Unterschiede und „widerlegen“ Problemzuschreibungen und 

Zielgruppendenken. 
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In Zeiten des demografischen Wandels mit teilweise niedrigen Geburtenraten und 

(medial geschürten) Eindrücken von Gefährdungspotentialen ihrer Kinder, legen immer 

mehr Eltern ein stark überfürsorgliches Erziehungsverhalten gekoppelt mit sofortiger 

Bedürfnisbefriedigung gegenüber ihren Kindern an den Tag. Formen der Überbehütung 

und der exzessiven Einmischung auch in finanzielle Angelegenheiten ihrer Kinder 

tragen zu mangelnder Eigenverantwortung und Abhängigkeit von eigentlich bereits 

volljährigen jungen Erwachsenen bei. Mit diesen zwei gesellschaftlichen 

Alltagsphänomenen, die hier im Theaterspiel zum Ausdruck kamen, werden die 

Selbstwirksamkeit und die Selbstwahrnehmung angesprochen. Unabhängig vom Fach- 

und Faktenwissen im Bereich Finanzen, sind hier sozial-psychologische Phänomene im 

Spiel, die nicht mit einem Oberflächenverständnis (z.B. Einnahmen-Ausgaben- 

Berechnungen) gelöst werden können, sondern nach einem Tiefenverständnis (vgl. 

Nemeth 1997, Zierer 2014) verlangen. 
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Der partizipative Prozess 
 

Vorgaben des Projektantrags 
 
 

Der Projektantrag von EDU-FIN sah die Ausarbeitung einer Methodik und eines 

Curriculums durch die Entwicklung eines partizipativen Prozesses mit, von sozialer 

Exklusion bedrohten, jungen Erwachsenen in verschiedenen Partnerorganisationen vor. 

In der Umsetzung zeigte sich die Notwendigkeit, einige Änderungen in den jeweiligen 

Partnerländern an der Gestaltung des Prozesses vorzunehmen. In diesem Abschnitt wird 

aufgezeigt, wie die Umsetzung im Projektantrag vorgesehen war. Im darauffolgenden 

Abschnitt wird beschrieben, wie der Projektrahmen um die, während des Prozesses 

gewonnenen Erkenntnisse erweitert wurde. 

Der partizipative Prozess, wie er im Projektantrag beschrieben wurde, schlug die 

Entwicklung von monatlichen 2-stündigen Seminaren vor, in denen Gruppen von  

jungen Erwachsenen Fragen im Zusammenhang mit der finanziellen Grundbildung 

diskutieren sollten. Die Themen der Diskussion wurden aus den Ergebnissen der 

vorangegangenen vergleichenden Studie ausgewählt und von den jungen Erwachsenen 

bearbeitet. Der Projektvorschlag sah die Etablierung von nationalen Arbeitsgruppen mit 

jungen Erwachsenen vor. Diese Arbeitsgruppen sollten an den partizipativen Prozessen 

teilnehmen und den fünf Partnerinstitutionen zugeordnet sein: Àgora (Spanien), Centro 

Studi e Formazione Villa Montesca (Italien), Donau-Universität Krems (Österreich), 

CIEDT Amalipe (Bulgarien), FACEPA (Spanien). Die Arbeitsteams sollten je aus 15 

jungen Erwachsenen bestehen und damit insgesamt 75 junge Erwachsene direkt an der 

Entwicklung der Projektergebnisse beteiligt sein. 

Neben den nationalen Arbeitsgruppen wurde zusätzlich ein Ausschuss für jede 

Arbeitsgruppe gebildet. Der Ausschuss sollte mindestens aus drei Personen (zwei junge 

Erwachsene und ein/e MitarbeiterIn des Projektteams) bestehen. Diese Ausschüsse 

sollten dafür zuständig sein, das Thema und den Inhalt für jede der Sitzungen der 

nationalen Arbeitsgruppen auszuwählen. Die Mitglieder dieser Ausschüsse sollten jeden 

Monat variieren, damit möglichst viele verschiedene Menschen teilnehmen, und eine 

größere Vielfalt von Themen und Standpunkten abgedeckt werden. Der  Ausschuss 

sollte sich zwei Wochen vor den Sitzungen treffen, um diese vorzubereiten. 
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Nach jeder monatlichen Sitzung sollte ein kleiner Bericht über die wichtigsten 

Ergebnisse der Sitzung verfasst werden, um Kommentare und Meinungen zu sammeln, 

wie die Teilnehmenden quasi selbst die Themen anderen jungen Erwachsenen lehren 

würden. Diese Erkenntnisse sollten bei der Ausarbeitung der Methodik berücksichtigt 

werden. Der partizipative Prozess sollte jeweils in der Landessprache stattfinden. 

 
 

Erarbeitete Methodik 
 
 

Beteiligung von Teilnehmenden 
 

Um die Teilnehmenden in einem partizipativen Prozess zu beteiligen, war der 

erste Schritt, die Zielgruppe direkt zu kontaktieren, und eine Informationsveranstaltung 

zu organisieren. 

In dieser Informationsveranstaltung sollte der Partizipationsprozess vorgestellt 

und diskutiert werden. Hierbei war es wichtig zu erklären, dass das Ziel des 

partizipativen Prozesses ist, die Curricula der Kurse nach erkanntem Bedarf zusammen 

zu erstellen. Die Teilnehmenden könnten sonst erwarten, nur einen Kurs zu besuchen, 

ohne dabei ihre Bedürfnisse einzubringen, um das Curriculum aktiv mitzugestalten. Die 

Informationsveranstaltung sollte die zu diskutierenden Themen im Bereich finanzielle 

Grundbildung, die Situation und die Kenntnisse der jungen Erwachsenen, die beteiligt 

sein können, und die Nützlichkeit in diesem Thema mehr Wissen zu erwerben, in den 

Mittelpunkt stellen. 

Da das Curriculum in verschiedenen Organisationen umgesetzt werden sollte, 

sollten diese bei der Informationsveranstaltung ebenso anwesend sein, wie die jungen 

Erwachsenen. 

Die Akquise der Teilnehmenden variierte aufgrund der Art der Organisationen. 

Die Partnerinstitutionen des EDU-FIN-Projekts, die mit jungen Erwachsenen direkt 

arbeiten, konnten leicht telefonisch kontaktiert und durch persönliche Gespräche zu 

einem Treffen in ihrer Umgebung eingeladen werden. Das Erreichen potenzieller 

Teilnehmender war schwieriger für Organisationen, die nicht dauerhaft mit jungen 

Erwachsenen in ihren Institutionen arbeiten. Zum Beispiel setzte CIEDT Amalipe 

(Bulgarien) Community-Moderatoren ein, um Roma-Frauen mit eher wenig Teilhabe an 

Bildung aus zwei verschiedenen Städten zur Teilnahme zu bewegen. Diese Community- 
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Moderatoren beschäftigten sich mit den Roma-Frauen mit aktuellen Alltagsproblemen. 

Somit halfen sie beispielsweise, den Schulalltag ihrer Kinder zu verstehen. Eine weitere 

Strategie zum Akquirieren von TeilnehmerInnen war es, die Dienstleistungen für andere 

Organisationen, die mit jungen Erwachsenen arbeiten, anzubieten. Zum Beispiel, 

kontaktierte FACEPA (Spanien) eine lokale Institution, die mit jungen Erwachsenen mit 

psychischen Problemen arbeitet und bot ihnen die Möglichkeit zur Beteiligung am 

Projekt an. 

 
 
 

Profil der Teilnehmenden 
 

Die vorliegende Methodik ist ausgerichtet auf Organisationen, die mit jungen 

Erwachsenen in prekären Lebenssituationen arbeiten. MigrantInnen, Roma, Arbeitslose, 

Personen mit psychischen Problemen, mit Lernschwierigkeiten sowie von sozialer 

Exklusion bedrohten Personen aus städtischen und ländlichen Gebieten. Aufgrund des 

allgemein übertragbaren Charakters der Methodik, kann diese mit unterschiedlichsten 

jungen Erwachsenen verwendet werden. Interaktionen zwischen erwachsenen 

Menschen unterschiedlichen Alters, Geschlechts und Herkunft können den Lernprozess 

stärken und einen Beitrag zur Überwindung der Exklusionsrisiken (INCLUD-ED- 

Konsortium 2012) leisten. Ferner können, wie im Abschnitt über dialogisches Lernen 

dargestellt, alle Teilnehmenden, die aufgrund ihrer unterschiedlichen Erfahrungen   und 

„kulturellen Intelligenz“ eine einzigartige Sicht auf die Gruppe haben, einen wichtigen 

Beitrag leisten. Aus diesem Grund ist es empfehlenswert, junge Leute mit  

verschiedenen  Hintergründen in die Seminare aufzunehmen. 

 
Beispiel aus dem EDU-FIN-Projekt: 

 
Das „Centro Studi e Formazione Villa Montesca“ (Italien) organisierte ein 

Treffen, um das Projekt vorzustellen und lud die jungen Erwachsenen aus den 

Organisationen und Stakeholder (Caritas, Pfarren, Verbände, Sozialdienste, 

Berufsschulen, etc.) ein. Die Veranstaltung zählte mehr als 50 

TeilnehmerInnen. Das Treffen war mit einem kleinen Workshop verbunden 

und beinhaltete ein "Finanz-Spiel" zum Mitmachen. 
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Die Gruppen sollten rund 15 TeilnehmerInnen umfassen. Allerdings ist der 

partizipative Prozess auch mit kleineren oder größeren Gruppen durchführbar (min. 9 

bis max. 25 Personen). 

 
 
 

 
Àgora gora und FACEPA organisierten mehrere Treffen mit 
Teilnehmenden aus Schulen, um eine Gruppe junger Erwachsener zu 
bilden: 

− Zunächst wurden junge Menschen zwischen 18 und 34 gesucht, die 
an der Veranstaltung an der Schule teilnehmen sollten. 

− Über Telefonate wurden die Informationen an alle Klassen verteilt 
und darüber hinaus individuelle Einladungen ausgesprochen. 

Um das nationale Arbeitsteam zu bilden, war die effektivste Aktion, mit 
Institutionen in Kontakt zu treten, die bereits mit jungen Erwachsenen 
arbeiten und ihnen die Möglichkeit, in den partizipativen Prozessen 
mitzuwirken, zu unterbreiten. So wurden zwei verschiedene Gruppen 
zusammengestellt. In beiden Fällen sind es aufgrund ihrer geringen Bildung 
von sozialer Exklusion bedrohte junge Menschen. Viele sind auch arbeitslos 
aufgrund einer physischen oder psychischen Einschränkung. 

 
Das „Centro Studi e Formazione Villa Montesca“ CSVM (Italien) bildete eine 
Arbeitsgruppe von 25 jungen Erwachsenen, 18 Männern und 7 Frauen, die 
zwischen 18 und 29 Jahren alt waren. Diese jungen Erwachsenen werden von 
den allgemeinen Angeboten der Erwachsenenbildung nicht erfasst und sind 
von Situationen wie Arbeitslosigkeit Marginalisierung und sozialer Härte 
betroffen. 

Das EDU-FIN Projekt sah nur 15 Teilnehmende vor. Trotzdem zeigte sich, 
dass das Interesse der jungen Erwachsenen hoch war und somit weitere 10 
TeilnehmerInnen am Prozess teilnehmen konnten. 
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Erste Einheit 
 

Einer der Kernpunkte partizipativer Prozesse für die Entwicklung eines 

Curriculums ist, dass Erkenntnisse aus „Best Practice“ Beispielen mit den eingebrachten 

Meinungen der Teilnehmenden kombiniert werden. Aus diesem Grund kann bereits in 

der ersten Sitzung den Teilnehmenden eine Auswahl der besten pädagogischen 

Praktiken (z.B.: internationale Methoden, die erfolgreich Finanzwissen vermitteln) 

präsentiert werden. Im EDU-FIN-Projekt erarbeitete jede Partnerinstitution einen 

Bericht über den Stand der finanziellen Allgemeinbildung und finanziellen 

Grundbildung in ihrem Land. Auf der Grundlage dieser nationalen Berichte wurde ein 

vergleichender Gesamtbericht entwickelt, der die Situation in verschiedenen Ländern 

aufzeigt und ähnliche Entwicklungsfelder identifiziert. Dieser bietet viele Beispiele für 

bewährte Praktiken, die von den Partnereinrichtungen verwendet und entsprechend 

angepasst wurden und ist auf der Projektwebsite EDU-FINs online zugänglich und im 

Appendix dieser Publikation ab den Seiten 62ff. auf Deutsch übersetzt worden. 

In der ersten Sitzung der partizipativen Curriculumentwicklung, wurden von den 

Organisationen mit den Teilnehmenden auch die Prinzipien des dialogischen Lernens 

umgesetzt. Es wurde diskutiert, was das Thema des Projekts „finanzielle Grundbildung“ 

für sie bedeutet. Es ist hierbei sehr wichtig, die Vorkenntnisse der Teilnehmenden zum 

Thema zu berücksichtigen, und zu erfahren, in welchem Bereich sie mehr lernen sollten. 

Beispielsweise war ein Erfahrungsfeld, welche finanziellen Bildungsangebote bereits 

angeboten wurden, und warum die Teilnehmenden nicht davon profitieren konnten. 

 
Während der ersten Sitzung fertigten wir einen kurzen Fragebogen über das 
Interesse der Teilnehmenden zu finanziellen Themen an, so dass die Ideen zu 
den Themen von den jungen Erwachsenen selbst kamen. Die Sitzungen 
wurden in Form von Diskussionen, Paar- oder Gruppenarbeit, mittels 
Brainstorming und einer Eigenpräsentation eines jungen Erwachsenen über 
finanzielle Themen mit der Unterstützung unseres Teams, durchgeführt. 

Alle Teilnehmenden mochten diese Art von Prozess, weil sie sich aktiv daran 
beteiligen konnten, und ihren Meinungen Gehör geschenkt wurde. 

CIEDT Amalipe (Bulgarien) 
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Basierend auf der Kombination aus den Erkenntnissen der „Best Practice“ 

Beispiele und den Bedürfnissen und Anregungen der Teilnehmenden und durch einen 

gleichberechtigten Dialog, der TeilnehmerInnen und den Lehrenden, konnte sich über 

die Themen geeinigt werden. Dieser egalitäre Dialog, wie oben erläutert, basiert auf der 

Gültigkeit der vorgebrachten Argumente. Die Meinungen der Teilnehmenden sind dabei 

so wichtig wie diejenigen der Lehrenden. Die Lernaktivitäten, die verwendet werden 

sollen, um die Informationen zu den gewählten Themen zu erfassen, wurden in der 

ersten Sitzung ebenso diskutiert und mitbestimmt. 

 
Die erste Sitzung bietet auch den Raum für die Bildung eines Ausschusses aus 

drei Personen. Diese Form der Interessensvertretung sollte aus einem Mitglied der 

Lehrenden und zwei Teilnehmenden bestehen. Der Ausschuss organisiert dann die 

zweite Einheit und bereitet den Inhalt vor. Nach jeder Sitzung wird ein neuer Ausschuss 

gebildet, und dieser wird für die jeweils darauffolgenden Sitzungen verantwortlich sein. 

 
Die Teilnehmenden und Lehrenden von CIEDT Amalipe (Bulgarien) 

beschlossen, die Sitzungen des partizipativen Prozesses rund um sechs Themen 

zu organisieren: persönliches Budget, Umgang mit Geldautomaten, 

Bankoperationen, Versicherungen, Unternehmertum und Internet-Konten und 

dem Schutz persönlicher Daten. 

Sie lernten über diese Themen in der Praxis durch eine Vielzahl an besten 

pädagogischen Praktiken aus vier verschiedenen Ländern. 
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Weitere Einheiten 
 

Die Häufigkeit der Sitzungen kann von Organisation zu Organisation variieren, 

und sie muss mit den Teilnehmenden vereinbart werden. Die Erfahrungen des EDU- 

FIN-Projekts haben gezeigt, dass sich der Rahmen zwischen einer Sitzung in der Woche 

bis zu zwei monatlichen Sitzungen erstrecken kann. Das Format der Sitzungen kann 

auch variieren (Gruppendiskussion, praktische Aktivitäten, Spiele, etc.). Allerdings wird 

der Einsatz von Kommunikation zwischen den Teilnehmenden in jeder Sitzung 

empfohlen, um ihr kulturelles Wissen austauschen und neuen Sinn für Aktivitäten im 

Bereich finanzieller Grundbildung entwickeln zu können. Insgesamt wird so ein sozialer 

Lernprozess gefördert. 

 
 

In den Worten der “Els tres turons Foundation” Teilnehmenden ausgedrückt: 
 

“In the group work I have been able to give my opinion because they respected me”. 

 
Beispiel aus dem EDU-FIN Projekt: 

 
Aufgrund des Profils der Teilnehmenden, nahm Àgora zwei junge Erwachsene, 

der Erwachsenenschule Verneda, in den Planungsausschuss für die 

Entwicklung der Sitzungen in der Els Tres Turons Stiftung, auf. Diese beiden 

jungen Erwachsenen wurden während des gesamten Projektprozesses 

einbezogen: Von der Verbreitung in partizipativen Gruppen, hin zur Planung 

und Erstellung der Sitzungen und der Teilnahme an Diskussionsgruppen und 

der Funktion als Moderatoren, um ihre Erfahrungen weiterzugeben. 

Die Erfahrungen dieser beiden jungen Erwachsenen, welche die „Schule für 

Erwachsene“ (Àgora) besuchten, waren selbst Vorbild für die anderen jungen 

Erwachsenen, sodass sie ihre Begeisterung teilten, Teil eines europäischen 

Projekts zu sein. 
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Am Ende der Sitzung, sollte eine gemeinsame Bewertung der Tätigkeiten 

und Inhalte erfolgen. Die Teilnehmenden geben ihr Feedback dazu ab, ob die 

verwendeten Aktivitäten und Inhalte nützlich für andere junge Erwachsene in 

schwierigen Situationen sind und ob sie in das Curriculum aufgenommen werden  

sollen. Die Rückmeldungen dienten auch dazu, neue Themen und Interessen zu 

entdecken, und bei Bedarf Änderungen am Ablauf der Einheiten einzuführen. Die 

Kommentare der Teilnehmenden sollten von den Lehrenden in einem wöchentlichen 

oder monatlichen Bericht gesammelt werden. Diese Berichte können bei der 

Ausarbeitung des Curriculums verwendet werden. 

 

Während der Erstellung des Curriculums hatten junge Erwachsene die 

Möglichkeit, ihre Interessen mitzuteilen und ihre Prioritäten zu diskutieren. 

Unter den Jugendlichen war das wichtigste Thema: "Wie viel Geld brauche  

ich für das Leben?" Die finanziellen Herausforderungen und Probleme im 

Bereich des Führerscheins und die Verwendung von Geldautomaten kamen an 

zweiter Stelle. Schuldenprobleme rund um das Thema Mobiltelefone  sind 

nicht (mehr) an der Spitze der inhaltlichen Prioritäten (im Gegensatz zu der 

Situation bis 2014). Dies ist zurückzuführen auf die Verbreitung von WIFI 

Access Points, geänderter Vertragspolitiken und der Förderung der 

Verwendung von Prepaid-Karten, so dass diese Schuldenfalle verringert 

werden konnte. (Donau-Universität Krems, Österreich) 
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Partizipative Prozesse bilden eine wertvolle Ressource für die 

Bildungsorganisationen selbst. Die Meinungen der Teilnehmenden in Programme 

einfließen zu lassen, erhöht die Wahrscheinlichkeit des Erfolgs von entwickelten 

pädagogischen Konzepten. 

Der partizipative Prozess hat ergeben, dass die EDU-FIN-Methodik auf verschiedene 

Kontexte übertragbar und auf jede Art von Thema anwendbar ist. 

Wie ein partizipatives Verfahren entwickelt werden kann, zeigt zusammenfassend die 

folgende Grafik: 

 
Àgora (Spanien) entwickelt das Partizipationsprojekt mit jungen 

Erwachsenen in der Organisation „Els Tres Turons“. Die Teilnehmenden 

hatten psychische Probleme und /oder Lernschwierigkeiten und in einigen 

Fällen körperliche Einschränkungen. 

Die Teilnehmenden von Els Tres Turons beteiligten sich sehr aktiv in der 

Auswertung der Einheiten und schlugen vor, andere junge Menschen sollten 

auch "lernen, wie eine Rechnung verstanden werden kann", "wissen, wie 

nach Informationen zu suchen ist", "zuzuhören und zu lernen" und " sich an 

einem Prozess zu beteiligen". 

Sobald die Entwürfe der Ergebnisse bereit waren, bekam die Gruppe Zugang 

zu den Dokumenten, um zu diskutierten, ob ihre Ideen vertreten waren. Mit 

ihren Kommentaren, wurde das Dokument nochmals überarbeitet. 
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Modell eines Ablaufs eines partizipativen Prozesses 
 
 
 
 
 

Bedarf 

• Identifizierung des Bedarfs 
• Was muss die Zielgruppe lernen? 
• Führen wir einen partizipativen Prozess durch 

 
 
 

Meeting 

• Was ist ein partizipativer Prozess? 
• Alle zu Wort kommen lassen! 
• Beteiligung junger Erwachsener 

 
 

Erste 
Sitzung 

• Egalitärer Dialog: Was genau wollen wir herausfinden und wie? 
• Kalender: Wie oft werden wir uns treffen und wo? 
• Bildung des ersten Komitees 

 
 
 

Zweite 
Sitzung 

• Was sind die möglichen erfolgsversprechenden Aktionen? 
• Partizipative Aktivitäten 
• Rückmeldungen der Teilnehmenden zu den Aktivitäten und 

Organisationen 
• Bildung des zweiten Komitees 

 
 

Weitere 
Sitzun- 

gen 
 
 

Auswer 
-tung 

 
• Der Prozess wird fortgeführt 

 
 
• Offene Diskussion über den Prozess - Was kann optimiert werden? 
• Wie würde das Thema anderen jungen Erwachsenen gelehrt werden? 
• Bericht 

 

 
Curricu 

-lum 

• Erarbeitung des Curriculums mit den Informationen über Inhalte und Methoden 
der in den partizipativen Prozessen gesammelten Informationen. 

 
 

Beurtei 
lung 
der 

Ergebni 
sse mit 

den 
Teilneh 
menden 

 
 
 
• Sobald das Curriculum fertig ist, wird es mit den Teilnehmenden evaluiert, ob 

es auch widerspiegelt, was von ihnen eingebracht wurde. 
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